
38BILDUNG SCHWEIZ 4 I 2013 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . BILDUNGSNETZ

vielen Jahren statt, der Effekt
ist ungenügend. Es braucht ein
eigenes Zeitgefäss», sagt Dö
beli Honegger. Und er hofft,
dass die Kantone bereits die
Einführung des Lehrplans 21
mit digitalen Medien unterstüt
zen. «Gelangt der Lehrplan 21
als Bundesordner zur Lehrper
son? Oder nutzen die Kantone
dazu digitale Plattformen?»

Für Manfred Spitzer, Neuro
loge und Psychiater, sind digi
tale Medien und ICT in der Pri
marschule kein Erfolgsfaktor,
sie sind überflüssig. «Musik,
Sport, Theater: Das sind die
wichtigen Schulfächer, was
Gehirnbildung anbelangt», sagt
Spitzer. Denn diese hänge stark
mit körperlicher Tätigkeit, mit
körperlichem Erfahren zusam
men. Wer aus Fünfjährigen In
formatiker machen wolle, der
müsse Kindern mit Fingerspie
len die Welt der Zahlen «be
greifbar» machen, dazu brau
che es keine Tablets oder
Smartphones.
Der Autor des Bestsellers «Di
gitale Demenz» zitierte in sei
ner Präsentation eine Reihe
von internationalen Studien,
die den negativen Effekt des
Medienkonsums dokumentie

«ICT
braucht ein
Zeitgefäss»
Vom Leitmedienwechsel
bis hin zur digitalen De-
menz: Was der digitale
Wandel für das Lernen
und die Schule bedeutet,
wird unter Experten kon-
trovers diskutiert.

Wie beeinflussen digitale
Medien das Lernen von mor
gen? Sollen Tablets und Smart
boards flächendeckend Einzug
halten? Oder ist Informations
und Kommunikationstechnolo
gie im Schulzimmer gar un
nötig? Diese übergeordneten
Fragen standen am 12. März
im Gottlieb Duttweiler Institut
im Brennpunkt. Über 200 Lehr
personen, Vertreter Pädagogi
scher Hochschulen und Bildungs
verantwortliche besuchten die
3. Bildungs und Forschungs
konferenz in Rüschlikon, die
der Verein «Standortförderung
ZimmerbergSihltal» mit wei
teren Partnern organisiert
hatte.
Grund für den grossen Besu
cheraufmarsch waren die re
nommierten Referenten: Ne
ben den ICTExperten Beat
Döbeli Honegger und Michael

Kerres legte auch der Hirnfor
scher Manfred Spitzer seine
Sicht auf digitale Medien dar.
Beat Döbeli Honegger beschäf
tigt sich seit über 15 Jahren mit
der Frage, wie ICT das Lernen
unterstützen kann. Als Dozent
für Medienbildung und Infor
matikdidaktik an der Pädagogi
schen Hochschule Schwyz hat
er unter anderem das iPhone
Projekt in Goldau initiiert und
wissenschaftlich begleitet.
Wenn Döbeli Honegger von Di
gitalisierung spricht, so meint
er damit auch den stattfinden
den Leitmedienwechsel – von
analogen hin zu digitalen Me
dien. «Mit 0 und 1, mit dem
binären Alphabet kann ich
heute Ton, Bild oder Text mit
ein und demselben Gerät
speichern und über diverse
Kommunikationskanäle verbrei
ten», erklärte Döbeli Honegger
in seinem Eingangsreferat in
Rüschlikon.

Neben den deutlichen Vortei
len, die damit verbunden seien,
wachse mit der Digitalisierung
aber auch die Datenflut stark
an. Deshalb werde es immer
wichtiger zu wissen, mit wel
chen Filtern man zu den ge
wünschten Daten komme. «Wir
müssen nicht lernen, die richti
gen Antworten zu geben, das
kann der Computer auch. Wir
müssen lernen, die richtigen
Fragen stellen. Diese Kompe
tenz müssen Kinder und Ju
gendliche mitnehmen.»
Damit die Schule dies leisten
kann, fordert Döbeli Honegger
im Lehrplan 21 ein verbindli
ches Zeitgefäss für Medienbil
dung und Informatik. Denn:
«Die Frage, welche Rolle digi
tale Medien in der Schule des
21. Jahrhunderts spielen, hängt
stark davon ab, was dazu im
Lehrplan 21 steht.» Döbeli Ho
negger arbeitet selber am Be
reich ICT & Medien des Lehr
plans 21 mit. Dass dieser aber
als überfachliches Thema in
andere Fachbereiche integriert
werden soll, geht ihm zu wenig
weit. «Diese Integration in an
dere Fächer findet offiziell seit

ren. Im Wissen um seine exoti
sche Rolle als ICTGegner an
einer ICTTagung machte er
auch klar: «Ich will nicht zu
rück auf die Bäume. Computer
und Internet sind toll, auch ich
nutze diese Arbeitsinstrumente
rege. Aber wir können Bildung
nicht dem Markt und den IT
Firmen überlassen, davor
warne ich.»

Dass Beat Döbeli Honegger
Kritik an ICT als Lerninstru
ment ernst nimmt, belegt er
mit einem Argumentarium auf
1to1learning.ch. Dort hat er
über 50 Argumente, die gegen
1:1Ausstattungen in Schulen
sprechen, gesammelt und mit
fundierten Gegenargumenten
ergänzt. Und in einem Punkt
war man sich trotz unter
schiedlicher Meinungen auch
in Rüschlikon einig: Ein kom
petenter und kritischer Um
gang mit Informations und
Kommunikationstechnologie
wird immer wichtiger und
muss an Schulen stufengerecht
gefördert werden.

Adrian Albisser

«Wir müssen nicht
lernen, die richtigen
Antworten zu geben,
das kann der Compu-
ter auch. Wir müssen
lernen, die richtigen
Fragen stellen. Diese
Kompetenz müssen
Kinder und Jugendli-
che mitnehmen.»

Beat Döbeli Honegger,
Dozent für Medienbildung

Erfolgsfaktor oder überflüssig? Schüler am Computer.
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